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Wirkungsgrad 
Mittel Ei- geschlüpfte Wirkungsgrad nach den 
relativen Nr. zahl Raupen in °/0 nach Abbott Zahlen 
berechnet 
1 336 4 1, 1 97,8 97,4 
2 634 4 0,6 97,8 98,6 
unbehan-
delt 422 182 43,1 
Bei Benutzung der Abb o t t sehen Formel wird bei 
beiden Mitteln der gleiche Wirkungsgrad errechnet, 
während der Prozentanteil des Schlupfes unterschiedlich 
DK 632.656:633.63 
ist. Zu einem klaren Bild dieser Unterschiede kommt 
man, wenn in die Abb o t t sehe Formel statt der abso-
luten die relativen Werte eingesetzt werden, also: 
43, 1 - l, 1 X · V f h f" hlt . h 
--4 -- 100 = 97,4. Dieses er a ren emp 1e sie 3,1 
wegen der vermehrten Rechenarbeit nur bei größeren 
Unterschieden in der Ei- bzw. Schädlingszahl in den ein-
zelnen Versuchen. Auch aus diesem Grunde ist das ge-
schilderte Verfahren zur Gewinnung von Frostspanner-
eien;. in übersichtlicher Form zweckmäßiger als die Ei-
ablage an Zweigen. 
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Im Jahre 1955 war auf einzelnen Stellen unserer Ver· 
suchsfelder die Entwicklung der Zuckerrüben auffallend 
uneinheitlich und die Zahl der Fehlstellen überdurch-
schnittlich hoch. Diese Schäden waren Tausendfüßlern 
zuzuschreiben, und zwar handelte es sich vorwiegend 
um Blaniulus guttulatus, der in größerer Zahl (etwa 
Abb. 1. Links: Von Blaniulus guttulatus Bosc. geschädigte 
junge Zuckerrübenpflanzen. Rechts : Unbeschä-diqte Pflanzen. 
(Phot. F r a n d s e n ) 
20 je Pflanze) gefunden wurde. Andere Arten waren so 
selten, daß sie nur von untergeordneter Bedeutung ge-
wesen sein können. Bei näherer Untersuchung zeigte 
sich, daß die abgewelkten Keimpflanzen am Hypokotyl 
angenagt, z. T. auch ganz durchgeschabt waren (Abb. 1). 
Manche Pflanzen brachten die Keimblätter gar nicht 
mehr über den Boden. In den leeren Holzkapseln der 
Knäule saßen Tausendfüßler. Zusätzlich war zwar ein 
Abb. 2. Blaniulus guttulatus Bosc. (Vergr. 4,3mal). 
(Phot. H e r m an n) 
Teil der Pflanzen von Wurzelbrand befallen, aber diese 
Schädigung muß als sekundär angesehen werden. 
1956 traten ebenfalls Tausendfüßler auf. An mehreren 
Stellen liefen die Rüben nicht auf, es waren wieder zahl-
reiche Fehlstellen vorhanden, und die Entwicklung war 
wie 1955 ungleich. 
1957 wurden Tausendfüßler auf einem weitab von 
unserer Gemarkung liegenden Feld festgestellt. Das 
Schadbild entsprach dem der vorhergehenden Jahre. Auf 
unserem Wirtschaftsrübenfeld, das gegen Engerlinge mit 
Aldrin bodenbehandelt war, wurden ebenfalls Tausend-
füßler gefunden, die aber keinen feststellbaren Schaden 
anrichteten. Auf den Versuchsfeldern, die sowohl gegen 
Engerlinge als auch gegen Tausendfüßler mit Aldrin bo-
denbehandelt waren, traten bei zusätzlicher Saatgut-
puderung mit dem gleichen Insektizid keine Schäden auf, 
auch Tausendfüßler wurden nicht beobachtet. 
Der Schädling Blaniulus guttulatus Bosc. (Abb. 2 und 
3) gehört zu den Diplopoden. WegeIJ. seiner geringen 
Größe wird er leicht übersehen. Er ist fadenförmig dünn. 
und wird 16-18 mm lang, die Zahl der Beinpaare be-
trägt 69-81. Er ist weiß gefärbt und glänzend und trägt 
an beiden Seiten des Körpers eine Reihe roter Punkte 
(Wehrdrüsen) . B. guttulatus besitzt keine Augen, wohl 
aber einen allgemeinen Hautlichtsinn, .ist lichtscheu und 
daher vorwiegend nachts aktiv. Ans Licht gebracht 
versucht er, wieder unter die Oberfläche zu kom-
men oder rollt sich spiralig ein. Er benötigt eine gewisse 
Feuchtigkeit und hat seine größte lokomotorische Akti-
vität bei etwa 15° C (6). Er ist empfindlich für chemische 
Reize und wird durch Zuckerlösungen (Glukose und 
Saccharose, Schwel-
lenwert 0,5 g/1) (5) 
angelockt. Wie viele 
andere Tausendfüß-
ler ist B. guttulatus 
ein Detritusfresser; 
gesunde lebende 
Pflanzen werden im 
allgemeinen nicht 
angegriffen. 
B. guttulaluskommt 
fast nur auf kulti-
vierten Böden vor 
und ist erst in jün-
gerer Zeit aus dem 
Westen eingewan-
dert (2) . Uber die Bio-
logie ist wenig be-
Abb. 3. Blaniulus guttulatus Bosc. 
(Vergr. l,5mal). Llnks: Ein Tausend-
füßler der Gattung Iulus zum Grö-
ßenvergleich. (Phot. H e r m an n) 
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kannt. Die Eier werden im Boden abgelegt, nach etwa 
2 Jahren sind die Tiere ausgewachsen (3). Die Vermeh-
rungsrate ist von den Außenfaktoren (Temperatur, 
Feuchtigkeit, organische Bestandteile) abhängig. Günstig 
sind schwerere humusreiche Böden und ausreichende 
Feuchtigkeit. Stallmist verbessert die Bedingungen für 
die Tausendfüßler (4). 
Als Pflanzenschädling ist B. guttulatus in erster Linie 
aus dem Gartenbau bekannt (z . I:l. an Kohl, Erbsen, Boh-
nen, Gurken, Salat, Steckrüben; 7, 8, 10, 11, 15, 17), wäh-
rend im allgemeinen in der Landwirtschaft (Kartoffeln, l) 
leichtere Schäden häufig nicht beachtet oder auf andere 
Ursachen zurückgeführt werden. Uber B. guttulatus als 
Schädling an Zuckerrüben wird aus der Tschechoslowa-
kei (16) und aus England (4) berichtet. 
Zu größeren Schäden kann es nur nach einer Massen-
vermehrung kommen. Wenn dann eine Trockenperiode 
eintritt, gehen die Tiere aus „Durst" auf die lebenden 
Pflanzen über und bleiben dort, angelockt durch den 
Zucker (3). 
Aber auch· Pflanzen, 'deren Wachstum durch kühle und 
feuchte Witterung gehemmt war, können angegriffen 
werden (13, 17). Diese sollen einen geringeren Ver-
brauch und damit höheren Gehalt an Zucker haben (12) 
und sö auf die Tausendfüßler attraktiv wirken. In Eng-
land waren Schäden an Rüben während des ganzen Jah-
res festzustellen, vorwiegend aber von April bis Juni, 
wahrscheinlich weil die Pflanzen in dieser Zeit am emp-
findlichsten sind - (4). In einem anderen Falle waren ab 
Mitte Juli keine Tausendfüßler mehr festzustellen (8). 
Bei uns wurde der Befall 1955 und 1956 durch kühles 
und anhaltend trockenes Wetter ausgelöst, und zwar 
traten die Schäden besonders an Stellen auf, die als 
überdurchschnittlich feucht bekannt sind und so eine 
Massenvermehrung erlaubt haben dürften. Auch der 
Boden war vermutlich günstig (Vorfrucht in beiden Jah-
ren: Winterweizen, davor Kartoffeln mit Stallmistgabe). 
1957 traten die Schäden nach einer kühlen und regen-
reichen Witterungsperiode an einer erhöhten trockenen 
Stelle eines sonst ziemlich feuchten Feldes auf. 
Bekämpfung 
Die Angaben in der Literatur über die Bekämpfung 
der Tausendfüßler beziehen sich vorwiegend auf den 
Gartenbau. Hier erwiesen sich Hexamittel auch in 
stärkerer Konzentration als wenig wirksam. E-Mittel 
(im Gießverfahren mit großen Flüssigkeitsmengen, 
1 1/Pflanze oder 1 l/m2) haben sich besser bewährt (7 , 10, 
12). Für den Feldanbau wird als votbeugende Maßnahme 
eine Branntkalkgabe empfohlen. Auch Walzen des 
Ackers (16), das den Tieren das Aufsuchen der keimen-
den Samen und der jungen Pflanzen erschweren soll, 
und häufige Bodenbearbeitung, die die Schädlinge stört 
und die Pflanzen fördert, sind günstig. Bei Schadbefall 
wird eine Spritzung mit Kalkmilch empfohlen, soweit 
dies ohne nachteilige Wirkung auf die Pflanzen ist. 
Wir haben 1956 eine Bekämpfung durch Spritzen und 
Streuen von Aldrin-Konzentrat1) (10 kg/ha) nach Auf-
gang der Rüben versucht, jedoch ohne Erfolg; auch die 
Nachsaat wurde geschädigt. 1957 war die Behandlung 
eines befallenen Rübenfeldes mit Perfektan-Konzen-
trat1) (10 kg/ha) ebenfalls ohne Wirkung. Dagegen wur-
den nach vorbeugender Bodenbehandlung (Einpflügen 
von 10 kg/ha Aldrin-Konzentrat im Herbst) und Saat-
gutpuderung (ebenfalls mit Aldrin-Konzentrat) keine 
Schäden beobachtet. Auf einem Felde, das nur mit Al drin 
bodenbehandelt war, wurden lebende Tausendfüßler an 
den Pflanzen gefunden. 
Nach unseren Erfahrungen ist als vorbeugende Maß-
nahme gegen Tausendfüßler eine Branntkalkgabe (2 dz 
je ha), die gleichzeitig die Struktur des Bodens günstig 
beeinflußt, vor der Aussaat und die Puderung des Saat-
1) De·r Badi,schen Anilin- & Soda-Fa'brik AG. danken wir 
für die kostenlose Uberlassung der Bekämpfungsmittel. 
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gutes mit <einem Insektizid zu empfehlen. Als Wirkstoff 
hat sich dabei Aldrin gut bewährt. Eine zusätzliche Bo-
denbehandlung mit einem Insektizid wäre vorzuneh-
men, wenn mit dem Auftreten von Engerlingen gerech-
net werden muß . Ein gewisser Nachteil ist die Giftigkeit 
des Aldrins (Dampfphase und Dermaltoxität), die Vor-
sichtsmaßregeln bei der Handhabung erforderlich macht; 
ein Vorteil dagegen, der uns auch veranlaßt hat, diesen 
Wirkstoff zu benützen, ist die große Pflanzenverträg-
lichkeit und die Unempfindlichkeit gegen Alkalien. 
Zusammenfassung 
1. 1955-1957 wurden im Rheintal bei Mannheim Schä-
den durch Blaniul us guttulatus Bosc. an Zuckerrüben 
festgestellt. 
2. Die Schäden wurden in Trockenperioden auf feuch-
ten Bodenstellen (1955 und 1956) und nach einer feuch-
ten Periode an trockenen Stellen (1957) beobachtet. 
3. Als wirksame Bekämpfung kann eine Branntkalk-
gab1! von 2-3 dz/ha vor der Aussaat und Saatgutpude-
run9 mit einem Insektizid angesehen werden. 
Summary 
1. From 1955 to 1957 dama,ges were observed in sugar beets 
caused by Blaniulus guttulatus Bosc. jn the Rhine Valley 
near Mannheim. 
2. The damages were found at moist places of the soil 
during dry periods (1955 and 1956) and at dry places in 
moist weather-conditions. 
3. The millipedes are effectively controlled by quick!ime 
(CaO) with 4-6 cwt/ha before sowing and by seed treat-
ment with insecticides. 
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